
In Berlin-Weißensee waren wir 50
Mann, in primitiven Baracken, nach
strengen Dienstordnungen, wie in der
Kaserne nach dem damaligen Geist un-
tergebracht. Vom Direktor der Anstalt
wurden wir begrüßt und gleichzeitig
mit den Regeln der Anstalt vertraut
gemacht. Darüber hinaus gab er einen
Tip, mit den Worten, Berlin ist ein 
leichtes Pflaster, die Anstalt haftet für
keine Klage. Der theoretische Unter-
richt wechselte täglich mit praktischen
Feldarbeiten ab, die mit verschiedenen
Traktoren aller Größen und mit den er-
forderlichen Ackergeräten getätigt
wurden. Das ebene Feld, der sandige
Boden ließ sich bei jeder Witterung be-
liebig leicht wenden, grubbern, eggen
und walzen und nachher wieder pflü-
gen.

Wie der Boden, so wendig schien
mir auch der Berliner zu sein. Die
Fahrt zum Acker führte täglich durch
belebte Berliner Straßen, wofür der
Führerschein notwendig wurde. Ich
meldete mich beim Polizeipräsidium

und setzte meinen Namen unter den
Antrag. „Haaaltt!“ schrie der Beamte,
„der Kerl ist bald 40 und kann seinen
Namen noch nicht schreiben“. Frech
stand ich vom Stuhl auf und blickte
den Beamten vorwurfsvoll an. Er aber
legte mir die Überweisung vom
Standesamt Melchingen vor, bei der
ich erstmals meinen „Joseph“ mit „f“
geschrieben sah. Dies könne nur ein
Tipfehler sein, dachte ich. In meinem
ganzen Leben, in der Schule, in der
Kirche ja selbst bei meiner Heirat, hat-
te ich Joseph ge -
schrieben. Bei der
späteren Rück -
frage hier, mußte
ich die Richtig -
keit des Papiers
feststellen. Seit-
dem bin ich be-
müht, Berliner
Gründ lichkeit
n a c h z u  k o m  -
men.

Mein Traum
Am 3. August 1938 erfüllt sich für

Josef Hirlinger ein Traum: endlich
kann er seinen neuen Lanz-Bulldog
in Mannheim abholen. Doch die
politischen Zeichen stehen ein Jahr
vor Ausbruch des 2. Weltkrieges auf
Sturm. Anzeichen dafür hat Hirlinger
bei seiner Ausbildung zum Kraft-
fahrzeug-Führer bei der DEULA in
Berlin (s.a. SF 84) bereits hautnah
erlebt. Ende Februar 1938 (nicht
1937! wie in Teil 1 irrtümlich abge-
druckt) reist er in die Reichshaupt-
stadt und nimmt an einem Lehrgang
der DEULA im Ausbildungszentrum
Berlin-Wartenberg im damaligen
Bezirk Weißensee (heute Lichten-
berg) teil. Über seine Eindrücke bei
der Ausbildung, seine Erlebnisse in
Berlin, seine Erfahrungen mit der
Nationalsozialistischen Regierung
und dem Leben in der Albgemeinde
Melchingen während der Kriegjahre
1939 bis 1945 berichtet er im zwei -
ten Teil seiner Auf zeichnungen.

Wieder haben wir umfangreiches
Bild mate rial recherchiert, um die
geschilderten Erlebnisse zu illustrie -
ren. Für die Unterstützung bedanke
ich mich wieder ganz herzlich bei
verschiedenen Archiven und Institu-
tionen sowie privaten Sammlern, die
uns erneut hochinteressantes Bild-
material zur Veröffentlichung über-
lassen ha ben.              Hubert Flaig

Von Josef Hirlinger

Eine ungewöhnliche (Bulldog-)Geschichte in vier Teilen

Teil 2

Werkstattunterricht bei der DEULA
in Zeesen bei Köniswusterhausen 
um 1928
AK Sammlung H. Flaig



Vergangene Zeiten

Die DEULA-Ausbildungsflotte 
in Berlin-Wartenberg um 1936 Bild: DEULA

Deulakraft-Karawane I, „Dt. Krone“, 1929 Bild: DEULA
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Der Speisesaal im Ausbildungs-
zentrum Zeesen um 1928 AK Sammlung H. Flaig

Unterricht in Wartenberg 
in den 1930er Jahren Bild: DEULA

Schaffung billiger und haltbarer
Ma schinen ist die Erzie hung der
Landwirte zu technischem Denken
und technischer Handfertigkeit
überhaupt erst die Voraussetzung
für eine langsame und vernünftige
Mechanisierung“ – davon ist der
damalige Geschäfts führer des
Reichs  ausschusses Dr. Willi Schla -
bach jedenfalls überzeugt. Bis 1930
entstehen sechs Lehr karawanen,
die von Land wirt schafts schule zu
Land wirt schafts  schule fahren – vor
allem in die Rhein provinz, nach

West  falen, Pom mern und Ost -
preußen. 

Bis 1933 bildet die
Deula-Kraft so 11.200
Schüler aus. 75 verschie-
dene Kurse be sche ren

eine erfolgreiche Arbeit,
„die mehr geleistet hat als

jahrzehntelange Vorträge und
Veröffentlichungen“ – so der Vor -
sit zende des Reichs kura to ri ums
für Technik in der Land wirtschaft,
Freiherr von Wil mow sky, bei der
Mitglieder ver sam m lung 1933. 

Mit der Regierungsübernahme
durch die NSDAP wird dieser
Erfolg in Frage gestellt, da Adolf
Hitler in seinem Programm gegen
die Arbeitslosigkeit dafür plädiert,
landwirtschaftliche Maschinen zu
ver bieten und durch menschliche
Ar beits kräfte einzusetzen. Dass die
Maschinenstürmerei aber die „Er -
näh rung von der eigenen Scholle“
nicht sichern kann, wird von den
Verantwortlichen aber schnell
erkannt. Ende 1935 zieht die
Deula-Kraft von Zeesen nach
Berlin-Warten berg um und setzt
1936 mit 15 Mitarbeitern ihre
Arbeit mit zweiwöchigen Schlep -
per- und Land maschi nenkursen
fort. 

Mit dem Aus bruch des Zweiten
Welt krie ges 1939 werden viele
Männer, die in der Land wirt schaft
arbeiten, einberufen und gleichzei-
tig werden viele Pferde vom
Militär requiriert. Um den Mangel

Eine kurze Geschichte 
der DEULA-KRAFT

Die Einrichtungen der DEULA
sind eng mit der Entwicklung, Ein -
führung und Ver breitung von Ma -
schi nen und Trak toren in der
Land   wirt schaft in Deutschland
ver  bunden. Mit dem Ende des Ers -
ten Welt kriegs war die Er näh -
rungs  si cherung stärker in den
Fokus der Politik gerückt. 1920
wurde deshalb ein Reichs saus -
schuss für Technik und Land wirt -
schaft gegründet, mit der
Auf gabe, „die heimische
Land wirtschaft un ter
Nutzbarmachung al ler
technischen Hilfs mittel
zu fördern“.  

Der „Unter aus schus s
zur Förderung der Kraft   -
pflug anwen dung“ stellte zu -
nächst Leistungsvergleiche von
Acker bau maschi nen und Trak to -
ren im praktischen Einsatz an. Mit
diesen Erkenntnissen wurde 1926
die Deutsche Land kraft führer -
schu  len GmbH – kurz Deu la-Kraft
– ge gründet. Die Ausschuss mit glie -
der hatten die Wichtigkeit einer
speziellen technischen Aus bil dung
für Land wirte und Land arbeiter
erkannt, „damit die sich ab zeich -
nende Motorisierung und Mech -
anisierung nicht in einem Fiasko
enden soll“. 

Im März 1927 startete in Zeesen
bei Königswusterhausen ein erster
Lehrgang. In neun vierwöchigen
Lehrgängen nahmen im ersten
Jahr 459 Schüler an der Aus bil -
dung zum Schlep  per   fahrer teil.
259 davon erwarben zusätzlich
einen Führerschein für Motorrad,
Pkw oder Lkw. Auch Son der kurse
für Land wirt schafts  lehrer wurden
erstmals angeboten.

1928 wurden die Deula-Kara wa -
nen-Schulen gegründet, die durch
das Deutsche Reich ziehen und
tech nisches Wissen in die Provin -
zen tragen sollen. „Neben der



an ausgebildeten Schlepper fah rern
und Pferde gespannen auszugleichen,
müssen nun schnell neue Fahrer für
den zivilen Bereich ausgebildet wer-
den. Die Deula-Kraft ändert deshalb
ihr zentralistisches Konzept und plant
in jeder Provinz eine feste Zweigstelle.
Ulm an der Donau, Hagenau am Inn,
Ober globau in Schlesien, Uelzen in
Nieder sach sen und Ostinghausen in
West falen sind die ersten sechs Außen -
stel len. Weitere folgen in den 1940er
Jah ren. Mit der Besatzung des deut-
schen Reiches durch die Siegermächte
endet 1945 zunächst die Tätigkeit der
staatlich geförderten Einrichtungen.

Als erste erlaubt die englische Be sat -
zungs admini stration der Land wirt -
schafts kammer Hannover, eine Treck -
er führerschule in Hildesheim zu eröff-
nen. Bald werden – ganz nach dem
Vorkriegsmuster – mehrere Lehr an -
stal ten, die nun Land maschi nen schu -
len heißen, aufgebaut. Über die ganze
Westzone verteilt, sollen so auch Land -
wirte von kleineren Höfen von der
Fortbildung profitieren. Die Mit ar -
beiter der Deula-Kraft reparieren, was
der Krieg übrig gelassen hat und
beginnen mit ersten Lehrgängen.

Ab 1948 werden die Einrichtungen
der Deula-Kraft im Verein Deutsche
Landmaschinenschulen e.V. zusam -
men   gefasst. Die Arbeit der Deula stabi-
lisiert sich anfang der 1950er Jahre
weiter, als das Bundesmi nisterium für
Ernährung, Landwirtschaft und Fors -
ten den Deula-Schulen gute Arbeit
bescheinigt und ihre Dienststellen auf-
ruft, diese Arbeit zu unterstützen.

Heute stellt der Bundesverband der
Deutschen Lehranstalten für Agrar -
technik e.V., kurz DEULA, einen Zu -
sammenschluss deutscher agrartechni-
scher Bildungseinrichtungen dar. Die
DEULA-Anstalten gehören zu den
bedeutendsten regional und überregio-
nal tätigen Lehreinrichtungen in
Deutsch land. Derzeit gehören 13 recht-
lich selbständige Bildungs ein rich -
tun gen dem Verband an. 

Jährlich nehmen über
80.000 Teilnehmer aus
allen Be reichen des
Landbaus (Land wirt -
schaft, Forstwirtschaft,
Gartenbau, Weinbau) im
Rahmen von Berufs aus -
bil dung oder Weiter bil -
dung an Lehrgängen der
DEULA teil.           deula/hbf

Vergangene Zeiten

Berlin und seine Größe –

Hitler und seine Macht

Die Gelegenheit, Berlin kennen zu
lernen ließ ich mir nicht entgehen. An
einem Sonntag besuchte ich eine
Windmühle vor den Toren der Stadt,
weil ich von früher mit der Müllerei
vertraut war. Freimütig erklärte mir der
Müller alle Einzelbedienungen der
gan zen Anlage. Auf die Frage aber, wie
es möglich gewesen sei, sein neues
Wohn haus direkt an die breite Einfall-
straße zu bauen, sagte er: „Ja wissen
Sie, in Württemberg jeht dat ooch
nich! Ooch dat Oberamt Berlin hat det
nich jenehmicht. Da bin ick zum Mini -
s  terium jejangen und der Beamte hat
den Stem pel druffjehaun – da kommt
keener mehr drüber“! Mein Gedanke
war, dass die Württemberger Beam ten
doch noch eine tiefere Gründ  lichkeit
besaßen. 

Um die Stadt und Ihre Bevölkerung
kennen zu lernen, hatte ich mit einem
Freund zusammen viele Abende
neugierig Berlin zu Fuß durchquert.

Die bekann ten Aschinger Hotels waren
unsere Anziehungspunkte. Trinken
konnte man nach Belieben und Brot
gab's umsonst für unseren Hunger.

Einmal an einer endlosen Bretter-
wand entlang der Straße blieben wir
staunend stehen und versuchten durch
die schmale Fugen ins Innere zu sehen.
Eine riesige Baugrube tat sich vor un-
seren Augen auf. Sofort kam ein älter-

Um 1860 arbeiteten auf dem heutigen
Stadtgebiet Berlins rund 150 Windmühlen.
Die Adlermühle am Mariendorfer Damm
ist eine von vier Windmühlen, die heute
noch an ihren ursprünglichen Standorten
stehen. Drei weitere wurden als historische
Denk mäler umgesetzt. 1994 wurde im
Stadtteil Marzahn eine voll funktions-
fähige Bock wind mühle neu erbaut, die bis
zu 1000 Kilogramm Roggen- oder Weizen-
mehl pro Tag herstellen kann. 
Bild: Wkipedia, Lizenz: CreativeCommons

Aschinger-Filiale im Hotel Fürstenhof 
am Potsdamer Platz um 1936. 

Mit dem Namen Aschinger ist eine
Erfolgsgeschichte verbunden, die in
die ser Dimension im deutschen Kaiser-
reich vor 1900 ihresgleichen sucht.
1892 gründeten die aus dem würt tem -
bergi schen Oberderdingen (Kraich-
gau) zugewanderten Brüder August
und Carl Aschinger in Berlin Steh -
bierhallen (die sogenannten „Bier -
quellen“) und später auch Restaurants,
in denen man günstige Mahlzeiten und
nach Belieben „Schrippen“ zu den
Speisen essen konnte. In der Zentrale
in der Saarbrücker Straße wurden so
wöchentlich 1,1 Millionen Brötchen ge -
backen. Verschiedene Biersorten wur-
den anfänglich zum Einheits preis von
10 Pfennig angeboten. So wurde der
Name Aschinger – besonders bei den
ärmeren Bevölkerungsschichten –
schnell populär. Besonders bekannt
und beliebt waren Aschingers Bier-
würste oder die legendäre Erbsen-
suppe. Mit 23 Bierquellen, 15 Kondi-
toreien, acht Restaurants und 20 Ver -
kaufsstellen war Aschinger zeitweise
Europas größter Gastronomiebetrieb.
Quelle und Bilder: www.potsdamer-platz.org / hbf

Bildnachweis Aschinger: Archiv Berliner Geschichte
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